
Roman Bleistein

Deutschland - Missi:onsland?
Reflexionen ZUr relıg1ösen Sıtuation

Die rage: Deutschland Missionsland? provozıert. Grofße Verwunderung wiırd
zusätzlıich die Tatsache wecken, da{fß dieses Wort VOT ber 5(} Jahren gesprochen W UI-

de Bereıts DE Oktober 1941 Alfred Delp 5} be] eiınem Vortrag in Fulda
„ Wır sınd Missionsland geworden. IDiese Erkenntnis MU: vollzogen werden. Die
Umwelt und die bestimmenden Faktoren alles Lebens sınd unchristlich.“ Als Delp

dıe Jahreswende 944/45 1mM Gefängnis Berlin- Tegel ber den modernen Men-
schen 21000l Angesicht des Todes“ reflektierte, meınte CI dieser sEe1 SIM eıne Verfassung
des Lebens geraten, in der GI: (sottes unfähıg 1St  CC Die Urgane, (Cott wahrzunehmen,
selen verkümmert?. Wenige Jahre spater sprach der Mitarbeiter der Päpstlichen
1Ss1ıon 1n Kronberg 1mM Taunus, Ivo Zeıiger 5} aut dem SrKSteN Katholikentag
ach dem Zweıten Weltkrieg September 1948 1m Dom Maınz ber die „reli-
210s-sıttlıche Lage und die Aufgabe der deutschen Katholiken“. Er kam diesem
Ergebnis: AJa Deutschland 1STt Missıonsland geworden. Denn auch uUuNseTe och
scheinbar geborgenen Katholiken sınd ungeborgen, S$1e sınd 1ın die Gefährdung
geworten.“ Das Wort wurde damals ZÄrgernis; wurde als pessimıstisch, als
resS1gNAatIV, als eıne Herabsetzung der deutschen Katholiken empfunden.

Inzwischen wırd die rage 11C  > gestellt; enn die Moderne brachte nıcht 1L1UTr

die Option für eınen individualisierten Glauben un die Herauslösung des Men-
schen A den überkommenen Soz1almilieus mıt sıch S1ie tührte auch einer
tıefgreiıtenden Veränderung 1ın der kiırchlichen Praxıs. Nıcht ohne rund spricht
INa  n VO „Glauben ohne Kıirche“ (Der Spiegel un:! erkennt die „Kırche
im Gegenwiınd“ (Michael Ebertz). Da{ß Deutschland ein Missıionsland W OI-
den 1St, anıı heute keiner mehr bestreıten. Um dıie LICUC relıg1öse Sıtuation
deuten, soll dreitach gefragt werden: ach den Chancen un: Rısiken des soz1ıalen
Wandels, ach den heutigen Methoden der Glaubensvermittlung, ach den ChHas
rakteristiken eıner miıssıonarıschen Gemeıinde un: eıner missıionarıschen Kırche.

Chancen un: Rısıken eınes sgzialen Wandels

Aufgrund VO Umfragen un! VO Ergebnissen der Religionsstatistik fixiıeren sıch
viele Christen auf die Tatsache: Die Dınge sınd nıcht mehr W1e€ „Irüher“;, mIıt
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der Folge, da{ß sıch 1n der Kirche rust un Resignatıon breitmachen. Wiäre
nıcht möglıch, WwW1e€e be] eiınem jeden tiefgehenden soz1alen Wandel eınen sol-
chen handelt CS sıch be1 diesem relig1ösen Umbruch Gewıinn un: Verlust, Inno-
vatıon un Traditionsaufgabe zugleich sehen? Wenn Christen ıhre Aufmerk-
samkeıt L1UT auf den Verlust richten, den Blick dem Neuen und allem, W 4S

Zukunft eröffnet, zuzuwenden, demotivieren s1e sıch selbst. Es 1sSt notwendig, A Y
SCH diesen Zeıittrend anzugehen un ZAUGEST das Posıtive, das vültige Neue un! die
Innovatıonen 1n der Rückschau auf die Kırche ach 1945 1n den Blick nehmen.
Was hat sıch Bemerkenswertes getan?

Die NCUC Verantwortlichkeit der La:en 1n den Pfarrgemeinden 1St nıcht mehr
übersehen. 1)a waren nıcht 1L1UT dıe Räte NCINNECI, sondern auch die Miıtarbeit

1n vielen Verbänden un: gemeıindlichen Gruppen, un: 1mM Gottesdienst die Ka
torınnen un: Lektoren un:! die Kommunionhelter. Fortschreitend nehmen auch
dıe Frauen den ıhnen gebührenden Platz 1ın den Gemeinden e1In. In eıner eut-
schen Diözese siınd bereıts 4.() Prozent der Mitglieder 1n den Pfarrgemeinderäten
Frauen. Dıie Laı1en eranıwortfe auch die vielfältigsten Tätıgkeiten, Aufgaben
und Aktionen ın den Pftarreien. In eiınem Prospekt eıner Münchener Pfarrei
E  _ neulich eLtwa 3() Gruppen al Aktıvitäten zählen, VO der Nachbarschafts-
hıltfe ber einen‘ Musıikkreis bıs ZAANT: Arbeitsgruppe „Partnergemeinde 1n Bolıi-
vien“.

Vergleicht INa  ; diese Entwicklungen mıt der deutschen Kırche ach dem
Kriegsende, annn sınd 1es durchweg ertfreuliıche Neuerungen. Es vollzieht sıch
Jjene Entklerikalisierung, 1ın der aus eıner versorgten Pfarrei aAllmählich eıne sıch
selbst engagıerende Pfarrei wırd Di1e Stunde der La1en OÖrdert zugleich eınen t1e-
teren Weltbezug der christlichen Gemeinden. Erftüllt hat sıch darın die Optıon
der Würzburger Synode, WE s1e 1973 austührte: AIn den etzten Jahren sınd
viele Impulse 1n den Gemeinden wıirksam veworden. Häufiger als bısher sınd
Christen FA UÜbernahme eıner Aufgabe 1ın der Kırche bereıt. Die Reform der 1
turgıe, dıe Einrichtung der Pfarrgemeinderäte, die Einführung pastoraler
Dienste haben Möglichkeiten geschaften, dıe VO den meısten Christen ebhaft
begrüßt werden.“ nzwischen haben diese Dienste och weıter Z  CHNOMMCN.,

Die zeitgemäfße Einführung der Kinder In die Sakramente, also die Erstkom-
mun1ı10n- un Firmkatechese, liegt weıthın 1n den Händen der Laıen, der SORC-
annten Tisch- oder Gruppenmuütter oder -vater. In manchen Gemeinden haben
Junge Eltern ınzwiıischen auch die Tautfkatechese übernommen. Ahnliches DEn
schieht zuweıilen bereıts auch be1 der Ehekatechese.

Die sakramentale Glaubenspraxıis kehrt wieder dorthın zurück, VO S1Ce a4aUu$S-

oIng: 1n die Famiulıie. Es se1 die Hausgemeıinden, das Brotbrechen 1ın den
ausern ZALT eıt der Urkirche (Apg 2.43 —47) erinnert. Ahnliche Verantwortlich-
elit der Laıen sollte och mehr bei der Krankenkommunion möglıch se1n. amı-
lienmitglieder bringen ach dem Sonntagsgottesdienst die Eucharıstie dem ran-
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ken Familienmitglied mıt ach Hause. Wenn sıch eiıne CcE sakramentale Erzie-
hung enttfalten soll, annn diese 11UTr MmMI1t und ın der Famaiulie, anhand des Glaubens-
ZEUSNISSES VO Vätern un! uttern geschehen, wobel nıcht VErgCSSCH 1St
Iiese christliche Glaubenspraxıs würde rückwirkend auch dıe Famiıilie selbst STAa-

bılısıeren. uch diese Entwicklung tand die ungeteıilte Zustimmung der Wurz-
burger Synode, WECI111 S1€e Aur die Hinführung der Kınder ZUT Eucharistie
empfiehlt sıch die Vorbereitung der Kınder 1n kleinen Gruppen, diıe VO Eltern
oder anderen vee1gneten Erwachsenen betreut werden. Der Seelsorger mMUu dafür
SOTSCHIL, da{ß 1E auf ıhre Aufgabe sorgfältig vorbereıtet werden. Immer 1St die Mıt-
arbeit der Eltern VO oroßer Bedeutung.“

Da als Sondertall eıne Jugendgruppe eıinen ungetaulften Freund auf den Weg
des Katechumenats begleitet un: annn MmMIt dem Neugetauften seıne Taufnacht be-
veistert mıtfeıert, könnte eın Modell für vergleichbare Fälle und Feste werden,
dıe sıch gewiıfßß angesichts der relig1ösen Sıtuation 1n der ehemalıgen DDR mehren
werden.

Die Vielzahl spiritueller Gruppierungen UN eweguNnNgenN Lıragen einem
plurıftormen Erscheinungsbild der Gemeıilinden bei Diese Gruppen sollen
LLUT ZENANNL werden, ohne da{fß iıhre Programme vorgestellt und bewertet werden
können: Cursıllo, Foculare, Equıpe Notre Dame, Stefanusgemeinschaft, Leg10
Marıae, Schönstattgemeinde, Neukatechumenat, Franziıskanısche Gemeinschaft,
Charısmatische Gemeıindeerneuerung. Vielfältige spirıtuelle Autbrüche yelangen
durch dıe Gruppen 1n das Leben der Gemeıinden, die Zewns nıcht die orofßen
Massen erreichen, aber dennoch spiırıtuelle Kerne mMi1t eıner Laienspiritualıität 1ın
der Gesellschaft un: 1n der Kırche bilden. Da{fß sıch 1n diesen Gruppierungen
auch bedenkliche Polarısıerungen zwıschen konservatıven un:! progressıven OS1-
tiıonen abspielen, macht die Schattenseılite dieser sıch begrüßenswerten Ent-
wıicklung A4U.  N

In diesem Kontext se1 nıcht VELSCSSCH.: In den etzten Jahren hat die Exerzıitien-
arbeit Cu«c Gestalt un Gewicht erhalten: Die Ausbildung VO Laıen
Exerzitienbegleitern un -begleiterinnen, dıie Einzelexerzitien, die dreißßigtagıgen
Exerzıtıen, die FExerzıitien 1mM Alltag. In diesen Angeboten handelt CS sıch
thentische ignatıanısche Exerzitien un!: nıcht ırgendwelche tromme Zeıten.
Insgesamt oreift die Besinnung auf eıne chrıistliche Spirıtualitat SICH, die C1I-

treulicherweise den Kontakt ZUuUr so7z71alen und politischen Wirklichkeit nıcht auf-
vegeben hat

Viele diakoniısche Werbe werden VO den Gemeinden getragen, VO Paten-
schaften mıt der Drıitten Welt ber die Betreuung alter Menschen 1n Seni0orenhe1i-
IN oder Kranker ın den Klinıken bıs ZAUT: Nachbarschaftshilte für Junge Multter
und für alleinstehende altere Menschen. uch be1 diesen diakonischen Diensten
überschreiten die Gemeinden ıhre Grenzen und fühlen sıch ECIwWa für TE un
bedrängte Menschen 1n Polen, Serbıen oder Jugoslawien verantwortlich, oft ıIn
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beachtlichen Privatınıtiativen. Da{fi die Diıakonie eın Wesensbestandteıil einer
christlichen Gemeıinde darstellt, wırd darın W1€ selbstverständlich greifbar; da{ß
diese Iienste oft ökumenisch veraneıw.  GE werden (wıe auch die Bahnhofsmis-
sıonen) 1St eın hoffnungsvolles Zeichen.

Die ökumeniısche Zusammenarbeit wächst stet1g. Entsprechend dem Wort
Jesu, da{fß seıne Gemeinde eine sel,; finden die getrenNNtenN Kirchen ımmer mehr
SaINMCN, 1m gemeınsamen (Wort-)Gottesdienst, 1n Bıldungsveranstaltungen, 1ın
soz1ıalen un polıtıschen Aktionen. Inzwischen o1bt CS die Möglichkeıit eıner
ökumenisch GTE  TÜGLieN Trauung. Dıies sınd Ertolgze; dıe angesichts der Jahr-
hundertelangen gegenseıltigen Abschottung undenkbar SCWESCIL waren. Mag CS

zuweılen auch wıeder Irrıtatiıonen un Entfremdungen kommen: Die Rıch-
Lung 1n dieser ertreulichen Entwicklung stiımmt:; enn dıe Kırchen tfinden 7zumal
auf der Ebene der Gemeinden aAllmählich ZUSaIMNIMMNECN, selbst WEeNn Okumene
nıcht das große 'Thema 1n der kırchlichen Offentlichkeit se1ın INa

Viele Impulse der hıirchlichen Jugendarbeit greiten 1ın das Leben der gaNzZCH
Kırche eın ber die Jugend der Kırche wırd oft LLUL art geurteılt un DE
schimpft. Dennoch sınd ıhre Verdienst die Gestalt der deutschen Kırche nıcht
geringzuschätzen. Im lıturgischen Bereich törderte s1e das HELE Liedgut, entwik-
kelte Frühschichten, Spätschichten, den „Okumenischen Jugendkreuzweg“ °. S1ıe
brachte auf die Tagesordnung der deutschen Katholiken die aktuellen Themen
Friede, soz1ale Gerechtigkeıt, Umwelt (vgl. Katholikentag 1n Düsseldorft). He
INCIL, 1n denen sıch auch der „Konzıilıiare Prozef(k“ niederschlug un deren Wich-
tigkeıt EYrST spater allen einleuchtete. Als Musterbeispiel für das ngagement des
BDK] dart die alljährliche Sternsingeraktıon ZCNANNL werden: eıne geglückte Ver-
bıindung VO Gebet, Information, Spıel der Dreı Könige un: einem Sammeler-
gyebnis NO ber 5() Miıllionen nzwischen annn diese Aktıion als
Brauchtum A4aUS der deutschen Kırche nıcht mehr weggedacht werden, VO feier-
lıchen Eröffnungsgottesdienst un den aktuellen Berichten 1mM Fernsehen bıs ZAHR

Empfang eiIm Bundeskanzler. Natürlich o1bt auch 1ın der kırchlichen Jugend-
arbeıit immer wıeder Schwierigkeıiten. ber WenNn Junge Menschen nıcht mehr
Unruhe stıften, eschweren sıch ann die Erwachsenen, da sıch 1n der
Kırche nıchts veräiändert?

Zu diesen exemplarıschen Entwicklungen ware hne das / weıte Vatıkanı-
sche Konzil un: ohne die Würzburger Synode nıcht gekommen. Durch diese be1-
den orofßen spirıtuellen Ereignisse 1n diesem Jahrhundert kam dıe deutsche Kır-
che auf eıinen Weg Dieser Weg yäbe zugleich e1ıne Antwort auf dıe
rage: Deutschland Missıionsland? Die deutsche Kırche 1St dabe:ı, sıch vieltältig
umzugestalten un! reformieren, den Fragen der heutigen eıt mi1t
Antworten un: Formen entsprechen. Die Pastoralsynoden, Foren un (Ze=
spräche unterstreichen 1es zusätzlıch. Di1e Reform ann nıcht mehr übersehen
werden.
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Irotz dieser betont POS1ILLVEN Sıcht der Entwicklungen der deutschen Kırche
dıe auf C111 CNgagıErLESs Christentum hinauslaufen MUu a 1NTaumMmen da{fß CS

diesen Neuautbrüchen nıcht gelungen 1ST die negatıven Folgen tiefgehender gCc-
sellschaftlicher Entwicklungen und des soz1alen Wandels autzuhalten der AUS-

zugleichen Die Modernisierung ZCILQL ıhre Früchte
Es erg1bt sıch das tolgende Biıld Der regelmäßige sonntägliche Kirchgang der

Katholiken liegt be] elIw2a 18 Prozent aller Katholiken Fın Gebetsleben wiırd be1
zehn Prozent der katholischen Famıilien gepflegt Die relıg1öse Erziehung

spielt demnach C111E eher SCI1INSC Rolle Der Empfang der Sakramente VOL allem
des Sakraments der Versöhnung und der Ehe hat abgenommen oder wırd UumMngC-
deutet Vor allem 1aber hat sıch das christliche Leben sowohl Aaus SCIHNEGE Rückbin-
dung die Instıtution Kırche yelöst als auch VO ethischen un soz1alen christlı-
chen Normen weıthın treigemacht

Durch die Wıedervereinigung des Jahres 1989 hat sıch diese relig1öse Siıtuation
zusätzlich tief verändert Unter den 17 Millionen Deutschen AUS der ehemaligen
DDR sınd hochgegriffen och eLtwa Z WC1 Millionen CNSHAZIEKLE evangelısche
Christen un:! 600 01010 praktiızıerende Katholiken finden Etwa 68 Prozent der
16Jährıgen Schüler sınd nıcht getauft uch diıese Zahlen sınd CI4 Ergebnis des
realen Soz1ialısmus der SCIMNECINXN Wesen atheistisch un SC1ILICI orm totalıtär
Wal, hat (1 modernes Heidentum hervorgebracht.

Zur yleichen eıt i1aten Deutschland (1992) fast 22A018 01010 Katholiken A4US ıhrer
Kırche AUS Wenn auch nıcht ErSteN Stelle die Kıiırchensteuer als Ursache DC-

wiırd LiimMMmMen die eigentlichen Motiıve nachdenklich Entfremdung VO

der Kırche Strukturen die Argernisse der heutigen oder gEeESIN-
CIl Kırchengeschichte, der Mangel Irost un He1ımat den Gemeinden Be1
den Umfragen werden als Krıtikpunkte auch dıie altbekannten Themen ZCNANNT
die Eıinstellung Sexualıtät un: Empfängnisverhütung, der Zölibat der Aus-
schlufß wıederverheirateter Geschiedener VO den Sakramenten?

{diese Themen benennen LLUTE einzelnen W as die Religionssoziologie als -
sache des soz1alen Wandels entdeckt hat die Indıvidualisierung un Pluralisie-
rLUuNg, diıe annn auch ZUTE Entzauberung der Welt subjektiven Normen der
Selbstverwirklichung un der Selbstbehauptung, ZUr Befreiung au kırchlichen
Instıtutionen un: ethischen Vorgaben MI1 Wort CIM sıch oreiıtende
Modernisierung geführt hat Anders DESAQT Di1e bısherige Volkskirche un das,
W as INan den „Katholizısmus als gesellschaftliche orm des katholischen hrı-

zwıschen 1850 und 1950 Deutschland bezeichnete, C1M Ende 10

uch diese Entwicklungen wırd 1114  = annehmen I1USSCI1

Wenn INa  b die Gesamtbilanz zıehen 111 wiırd INa  n falls INa  e yerecht 1ST

I1USSCH Es hat sıch viel Neues Je mehr Christen ber diese Entwick-
lungen beglückt SC1IN werden, eher werden S1IC auch Antworten auf unbe-
wältigte Herausforderungen tinden Diese Antworten können gewıß nıcht die
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des etzten Jahrhunderts se1IN: die Ausgrenzung und das Getto Je mehr die hrı1-
sten den Mut haben, diıese Herausforderungen sehen un:! hören,
mehr werden sS1e sıch aut einen Weg machen, vgemeınsam Antworten tinden
1mM Sınn eıner Reform der Kırche für das drıitte Jahrtausend.

Sıtuative Glaubensvermittlung
Die entscheidende rage 1n eınem „Missionsland“ heifßt: Wıe ann die Vermıitt-
lung des Glaubens bzw. eiıne relıg1öse Erziehung gelıngen, die ımmer 1n die .ge-
samtgesellschaftliche Sıtuation eingebunden 1St un: aut keinen Fall als eıne reın
bınnenkirchliche Angelegenheıt gelten darf? J8 mehr diese gesellschaftliche S1tua-
t10N mi1t den Zielen un: Methoden des Glaubens un: seıner Vermittlung übereın-
stımmt, eintacher un sıcherer wırd sıch auch die Weıtergabe des Glaubens
gestalten.

Im Blıck 1n dıe Kirchengeschichte lassen sıch MmMI1t dem Bieletfelder Soziologen
Franz Xaver Kaufmann !! nel Methoden ausmachen, die urz charakterisiert
werden sollen: die soz1ial-kulturelle, dıe pädagogische un: dıe miıss1ıonarısche Me-
thode Diese reı Methoden können der Klärung der heutigen Heraustorderun-
gCHh dienen.

Dıie soz1al-kulturelle Vermittlung des Glaubens ereıgnet sıch 1ın einem SO7Z712-
len Mılıeu, das 1ın selinen alltäglichen Abläufen dıe Praxıs des Glaubens unab-
wendbar einübt, Ja geradezu 7408 Glauben nötıgt. Indem eın ınd un e1n Ju-
gendlicher das Leben seıiner Eltern, sel1nes Dorfes, seliner Nachbarschaft, seiner
Kleinstadt mıtlebt, werden ıhm zugleich dıe wesentlichen Rıten, Werte un Be-
oriffe des christlichen Glaubens miıtgegeben; ON werden iıhm Verhaltensweisen
Werte) eingeübt, deren Erfüllung durch Anerkennung belohnt un deren Nıcht-
einhaltung durch Diskriminierung bestraft wırd

In dieser Sıtuation stellt dıe Berufung auf dıe Tradıtion das eıne Element dieser
Erziehung dar, die Forderung ach Gehorsam das andere. Wiährend die TIradıtion
dıe Kontinuıltät MIt der yemeınsamen Vergangenheıt sıcherstellt, wırd die Saa
kunft 1m Gehorsam gewährleisten versucht. Beıides W ar für die Sıcherung der
Identität der Gemeinschaft ebenso wiıchtıg W1€e für die Identität der Jjeweıliıgen
Person. 1ne Ausrichtung, vielleicht ın mancher Hınsıcht auch eıne Hiınrichtung,
Ww1e€e cohristliche Bıographien 172 durch ıhren Protest 1n der Ablösung aufweisen.

1Me 1n sıch geschlossene, auf die intakte Famaiuılie un auf die behütende (5e*
meıinde gestutzte Vermittlung 7ab CS zumındest se1It der Entwicklung der staatlı-
chen Schule nıcht mehr vollständig. Im übrıgen hatte sıch bereıts dıe Berufsaus-
bıldung AaUsSs der Famiılie herausgelöst, weıl schon die Fabrikation un: Pro-
duktion AaUuUs dem D  Haus ausgewandert un diesem <  „Haus Zzählten
wohlgemerkt neben den Kındern auch die Knechte un Dienstmägde. uch da-
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be1 wirkt sıch die Industrialisierung als entscheidender Impuls der Veränderung
AUS

Die hädagzogısche Vermittlung des Glaubens entwickelte sıch mI1t der Entste-
hung der staatlichen Schule, die teilweise VO der relig1ösen Schule (Kloster-
schule) abstammte. Es entstanden eigene Räume der Glaubensvermittlung VO

Kindergarten ber die kırchliche Jugendarbeıt bıs ZUET: Studentenseelsorge un
bewährten sıch e1gens qualifizierte Vermauttler des Glaubens, VO der Kinder-

yärtnerıin ber den Jugendkaplan bıs ZU Studentenpfarrer. Diese padagogische
Vermittlung des Glaubens besafß ıhre eigenen Instıtutionen und Methoden, und
Sıle SCWAaLn mehr Profil, Je mehr die Umwelt antiıkatholisch W ATl. In
folgedessen wurde annn eine konfessionsspezifische Gläubigkeit vermittelt, die
kontroverstheologisch nıcht ökumenisch un: gettoartıg nıcht missionarısch

ın eıner großen Spannung ZUuUr übrıgen Gesellschaft lebte Die Famılıie W ar 1n
diesem Netzwerk ZWAar eıne geheime Allıanz mMI1t der Kırche eingegangen, stellte
aber nıcht mehr den einzıgen Ort der Glaubensvermittlung dar. Solange die Be-
kenntnisschule bestand, WAar durch dieses weıthıin homogene, kırchlich verant-
WOTrtTeie Erziehungsfeld eiıne relig1öse Erzıehung un 1ın ıhr die Vermittlung des
christlichen Glaubens möglıch. Inwıeweılt sıch allerdings L1LLUTr eıne außere Anpas-
SUNg gesellschaftliche Ma{ßsstäbe abspielte, ohne da{fß eiıne innerliche Aneıgnung
der christlichen Wahrheit gelang, ist eıne schwierige rage.

In den etrtzten Jahren hat sıch 1n diesen überkommenen Lernorten des lau-
bens vieles geandert. Di1e Bekenntnisschule, für die Kupert ayer 1n den Jahren
936 unı 93 1n München } dıe Natıionalsozialisten eınen harten Kampf
führte, 1ST iınzwıschen der Gemeinschafttsschule gewiıchen. Dıie entscheidenden
Miıtarbeiter 1n der kıirchlichen Jugendarbeıt sınd professionalısierte Soz1alarbeiter
und Jugendpfleger, aber nıcht mehr Kapläne. Di1e Le1iteriınnen der Kındergärten
sınd durchweg keine Ordensftrauen mehr, sondern ausgebildete Kındergärtnerin-
He  a un: Erzieherinnen.

Diese Entwicklungen haben nıcht HUBE das Erscheinungsbild der Instıtutionen
verändert; S1Ee haben auch TANT: Auspragung eıner Gestalt der zumal psycho-
logisch veranet  TEL Vermittlung des Glaubens beigetragen. Man INAas das alles
beklagen, 1aber diese Veränderungen auch deshalb schon notwendig, weıl
die Welt un dıe Geschichte, für die eın ınd un eın Jugendlicher erzıiehen

durch eıne pluralistische Gesellschaft bestimmt In ıhr hätte CIn
e  Junger Mensch durch Anpassung un Gehorsam nıcht überleben können. Er
hätte seınen Standort nıcht tinden können. Alleın durch 1Ie Je He ECFIANEWOTLeLEe

Entscheidung AUS dem Glauben annn GT se1ın christliches Leben leben Auft dieses
konkrete christliche Leben hın W AaTr dıe Vermittlung des Glaubens 1U padago-
sisch veplant, neuerdings MIt der Zielvorstellung einer Hexiblen Identität.

Die miıssionNarısche Vermittlung des Glaubens nımmt ZUT Kenntnıis, da{ß die
Sıtuation durch eıne pluralistische Gesellschaft un! einen weltanschaulich eutra-
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len Staat bestimmt wiırd, die beide auch VO der Säkularısıerung des modernen
Menschen epragt werden. IDdies tördert autfs nıcht den Glauben, sondern
eher den Glaubenszweıfel, nıcht die Integration 1in die Kirchengemeinde, sondern
dıe Emanzıpatıon AUS ıhr, nıcht die UÜbernahme VO kirchlich anerkannten Jau-
benssätzen, sondern die Selektion AUS vielen Weltbildern (Bastelexistenz heißt das
heute). Auft die bisherigen institutionellen Vorgaben für die Vermittlung des
Glaubens annn sıch die amtliche Kırche wenıger als trüher verlassen.

Daher mMUu eıner missıionarıschen Vermittlung des Glaubens kommen.
Dabe] sınd Kınder un Jugendliche ebenso W1e€e die Erwachsenen 1m Blick Die
Grundbegriffe heißen nıcht mehr TIradıtıon un:! Gehorsam, sondern erfahrungs-
bezogene Identität un Entscheidung AaUus Freıiheıt. Gefragt sind daher 1n der Kır-
che soz1ale Kaume, 1ın denen die authentischen Erfahrungen des Christlichen DEr
macht werden können un: 1ın denen der moderne Mensch die Gewißheit hat, da{fß
seıne ıhm Freiheıt geschätzt un geschützt wiırd, da{fß se1ne eiıgenen Ent-
scheidungen nıcht 1LL1UTI beachtet, sondern hochgeachtet werden. Im Blick auf sol-
che Räume äflßt sıch tolgern, da{fß auch die Famiaıilie 1n iıhren Grunderfahrungen
ersetzbar 1St Aufgrund eıner Untersuchung VO Allensbach ber die „Weitergabe
des Glaubens“ 14 wı1ıssen WIr, da{ß christliche Erziehung ehesten gelingt, WCI11)1

die Familie (und Ehe) 1n sıch stabıl 1St, WE die Eltern 1n ıhren Glaubensüber-
ZCUSUNSCH un: Werteinstellungen eiıner Meınung siınd, WE die Famiıulie 1n ein
weıtes Bezugsteld VOINN Freunden, anderen Famılıien, Jugendgruppen eingebettet
1St un:! eınen guten Kontakt TAUT: Pfarrgemeinde hat. Famiılie 1St un: bleibt auch
heute als reli21ös prägender Lebensbereich unersetzbar.

In eıner missıonarıschen Sıtuation verschieben sıch allerdings dıe Akzente 1ın
den anderen Lebensteldern un: Lernorten des Glaubens. Dazu ein1g€ Beispiele:
Kırchliche Jugendarbeıit wiırd nıcht überflüssıg, ebensowen12g W1€ die anderen
Instiıtutionen. rage LLUT 1St: Wıe Alt sıch Jugendarbeıit als Begegnungsraum mıt
Nıchtchrıisten, also mı1t Jugendlichen, die n1ıe dem christlichen Glauben un der
Kirche begegnet sind, un: zugleich als Lebensraum für Junge Christen gestalten?
Diese Doppelorientierung stand bereıts 1m Hintergrund des Würzburger Syn-
odenbeschlusses „Zıele und Aufgaben kırchlicher Jugendarbeıit“(1975) 15 Er hatte
eınen diakonischen Ansatz. Ahnliche Überlegungen waren erneut tür den Relig1-
onsunterricht ın der Schule anzustellen. Nur ın den seltensten Fällen annn auf
eıne langjährıge relig1öse Soz1alısatıon 1ın der Famiılie zurückgreıfen. Gerade des-
halb MUuU alles daransetzen, die Sınnfrage Junger Menschen thematisıe-
TCeMN un: dıe Gottestrage offenzuhalten, Ww1e€ das 1mM übrıgen die Würzburger
Synode für den Religionsunterricht 16 bereılts torderte.

Missionarische Haltungen verwirklichen sıch 1n Begegnungsfeldern, sınd eher
ınklusıv als exklusıv, lassen sıch eher auf 1nNe „dialogische Orthodoxie“ (Walter
Kasper) e1ın, als da{ß sS1e mI1t der Kontrolle des Glaubenswissens un der Lebens-
praxıs auf die Herausbildung eıner ıdealen Gemeinde der „Gerechten un Reıinen“
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Wert legten. Endlich sınd die Fragen eıne glaubwürdige Erfahrung VO Christen
nıcht 1ablösbar VO Zeugnıis, VO Vorbild aller Christen. Damıt heißt das Problem:
Wo Aßt sıch die Erfahrung machen, da{fß CS Menschen o1bt, denen ach christlichen
Grundsätzen, gemäfßs dem Lebenswissen Jesu, ıhr Leben gelingt?

Be1 diesem mi1iss1onarıschen Modell fällt auf, W1€e sehr mıt den Grundprinzi-
pıen eıner heutigen Erzıehungswissenschaft übereinstimmt: mi1t der Erziehung
Selbständigkeit und Identität, Eıgenentscheidung und Freiheitsbewußtsein,
Kommunikation un: Kreatıivıtät. Nıcht 11UTr 1m theoretischen Appell solche
Einstellungen und Verhaltensweisen annn elne missionarıische Vermittlung des
Glaubens gelingen, sondern allein 1ın der alltäglichen, menschenfreundlichen Er-
tahrung eines christlichen Glaubens.

Diese rTel Modelle sınd ımmer aut eine konkrete gesellschaftliche Sıtuation —_

rückbezogen, 1ın der sıch die Kırche Jeweıls befindet. Natürlich wurden S1Ee iıdeal-
typısch herausgearbeitet. S1e ex1istlieren konkret LLUTL als Mischformen. Gerade des-
halb oilt CS anzuerkennen, da{f WIr uns heute 1m Übergang VO eıner volkskirchli-
chen eıner nachvolkskirchlichen Sıtuation befinden wobel Unterschiede Je
ach Regionen nıcht übersehen sınd und da{ß zunehmend die padagogische
Vermittlung des Glaubens eiıner miıssiıonarıschen weıchen wırd

Charakteristiken eıner mi1iss1ıonarıschen Gemeinde

Aus den bısherigen Überlegungen érgibt sıch die Notwendigkeit der TIranstorma-
t10N der Volkskirche ın ıne missıonarısche Gemeindekirche. Di1e Zeichen der
eıt ordern S1€e heraus, näimlı:ch die Sınnlosigkeitserfahrungen des modernen
Menschen, die vagabundierende Religiosität, der Zertall institutioneller Bındun-
SCH, der zeıtgenössısche Grundkonflikt zwıschen Individualisierung un Solida-
rıtät un der nıcht geringzuschätzende moderne Hedonismus: Spadßs als sıttlıche
Kategorie. Dıie Gestalt einer Kırche, die dıe Note des Menschen wahrnımmt un
als Herausforderungen annımmt, wurde orundsätzlich bereıts 1m 7 weıten Vatika-
nıschen Konzıil und 1n der Würzburger Synode entworten. Folgende Charakteri-
stiken sollen zumındest angedeutet werden.

Der Dienst der Begegnung. Da{fß eıne miss1ıonarısche Kırche VO Menschen
1n DiıienstCwırd, 1St unbestreitbar. Es handelt sıch aber den Dıiıenst
der Begegnung. Diese Formulierung hebt den personalen Charakter des Dienstes
heraus: Es yeht um .Beziehung. Diese Beziehung wırd heute nıcht L1L1UT VO den
Menschen gesucht; sS1e macht zudem theologisch die Grundstruktur des christli-
chen Glaubens AaUS; enn 1St Beziehung 7zwıschen dem 1n Jesus Christus
menschgewordenen Gott und dem einmalıgen Menschen. Infolgedessen realısıert
Kırche dann iıhren eigentlichen Auftrag, WE S1e sıch 1n die Beziehung beg1bt,
Beziehung ermöglıcht un Beziehungstfähigkeit vermuittelt. Kıiırche 1St die Leibhaf-
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tigkeıt des 1n Jesus Christus begegnenden Gottes, des (zottes 1ın leibhaftiger Be-
zıehung. Solche Beziehung meınt den konkreten Menschen und nıcht die Forma-
lıtät eiıner Glaubensverwaltung. Die Würzburger Synode sprach VO eiınem „PCI-
sonalen Angebot:‘ 15 das 1in der kirchlichen Jugendarbeıt VOTL jedem Sachangebot

stehen hat, un: das eın fortwirkendes Zeugn1s der Menschwerdung (sottes 1St.
Allerdings wirtft sıch das Problem auf, W1e€e alle Detauils, die 1ın UuUuNseICI heutigen

Gesellschaft strukturell, ımplızıt oder aNONYIN christlich sınd un: weıthıin als Ar-
den Sınn VO Christentum un Kırche verwendet werden, wıeder

1ın ıhren rund un Ursprung zurücktinden können. Gewifß nıcht dadurch, da{fß
INa  z alles un:! jedes für dıe Kırche reklamiert; eher schon dadurch, da{fß dıe Men-
schenfreundlichkeıt eıner beziehungsfähigen Kırche jene Übereinstimmung EeNTL-

decken Lafst, die 7zwiıischen dem (anonymen) christlichen Geilst un: der kirchlichen
orm obwaltet.

Solche Iienste der Begegnung eistet die Kırche vielen UOrten, eLIw2 1n der
Freizelit- un Tourismuspastoral (Z Kur- oder Flughaftfenseelsorge). xem-

plarısch werden S1e oreitbar 1n den Angeboten der katholischen Akademıien, die
ber dıe Erwachsenenbildung hınaus sıch als Foren der Auseinandersetzung

und der Meinungsbildung erleben lassen un: 5Sonntag für Sonntag VOIl vielen —

getriebenen Zeıtgenossen aufgesucht werden. DDort wırd Begegnung als das erfah-
LCIL, W asSs s$1e 1ın ıhrem Wesen eigentlich IST. Eröffnung für Wahrheit un Freiheıit.
Damıt werden aber auch jene Prinzıpien sıchtbar, die 1ın anderen Lebensfeldern
eıner missı1onarıschen Kırche gelten hätten, auch 1n den Ortsgemeinden.

Am Ende stellen sıch diese Fragzen: Wıe begegnet Gemeıinde heute dem moder-
NneN Menschen? Unter welchen Bedingungen könnten diese notwendıgen eQYCH-
NUNSCIL wıeder, oftmals erstmals oder ErNECUL, gelingen? Lädt die Gemeıinde eın,
besser och SE S1€e einladend? W/as pragt das mage eiıner Gemeinde?

Der Respekt V“OYT der Freiheit. [)as Selbstverständnıs des modernen Menschen
ASt sıch aut die Begrifte Selbstverwirklichung un Selbstbehauptung bringen. In
ıhnen kommt dıe bereıts Individualisierung Z JTrasen: Der moderne
Mensch tordert, da{fß Ianl seiınen Freiheitsanspruch voll respektiert. Er möchte
selbst ber die orm seiner Glaubenspraxıs un:! den Inhalt seıner persönlıchen
Gläubigkeit entscheıiden. Damıt stellen sıch Fragen ach Zeıt (und Sınn) VO Kın-
dertaufe, Fırmung, Eheschliefsung us  z Iiese Fragen möchte der heutıge Mensch
besprechen können, bevor sıch entscheıdet, und 1: möchte 1n seınem Streben
ach Unabhängigkeıt, Kreatıvıtät un! Eıgensinn akzeptiert se1n. Wenn Identität
schon ımmer wesentlich ZUuU Glauben yehörte, mu Kirche dieses Begehren ach
subjektiver Redlichkeıit annehmen, 1n der Hoffnung, da{ß ann Ende der pPCI-
sönlichen Glaubengeschichte der (TE des Je eıgenen Lebens stehen kommt.
Unmiuittelbar daraus erg1ıbt sıch dıe Forderung ach Dıalog, Bereitschaft Zu Sal
hören, Mıtverantwortung un: Miıtentscheidung, Iransparenz der Entscheidungen
un Strukturen.
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uch be1 dieser Entwicklung sınd Schattenseiten auszumachen. 1Ne 1St die
Versuchung der Idylle, 1n die hıneıin der einzelne ftromme Christ sıch Aaus der
z1alen und polıtıschen Welt verabschiedet hat TIrıttt aber das „Rottenburger
Axıom“ „Je mystischer Christen sınd, desto politischer werden S1Ce seın‘ I'
dann MUu sıch dieser personale Glaube wiıieder 1ın den Dienst den armen)
Menschen weggeben, ın allen Jjenen Werken der leiblichen un: geistigen Barmher-
zıgkeıt, W1€ S1e die Frömmigkeitsgeschichte des Christentums kennt.

177e 7weıte Schattenseıte 1st die Gefahr, dafß dıe vielen einzelnen 1ın ıhrer TYTEe1-
eıt nıcht mehr zusammentinden. Solidarıität ware der eine Aspekt, FEinheit der
andere. Kırchliche Gemeinschaft Aa auch dadurch zustande kommen, da{ß 1ın
der Verschiedenheıit der Erfahrungen, Glaubenswege un Charısmen dennoch
der Kern des einen Auftrags, der eınen Sendung, der eınen Gnade Christı eNL-

decken 1St. Wırkt 1n allen der gleiche Geilst, dann mMUu 1n der Gemeinsamkeıt
ertahrbar werden. FEinheit meınt HAn allerdings nıcht Uniformität, sondern FEın-
eıt 1ın der Vieltfalt Dıiese plurale Lebenstorm werden Gemeinden un Christen
och lernen mussen zumal S1€e eıne zutiefst ökumenische Aufgabe darstellt. Die
Toleranz könnte dabe1 ZAHT: zeıtgemäfßsen OL christlicher Wahrheitsliebe werden.
Di1e immer wıeder eingeforderte Geschwisterlichkeit AA Kırche würde zewıfs
das bislang offensıchtlich Mißglückte ermöglıchen, namlıch Selbstbehauptung
und Soliıdarıtät mıteinander verbinden *, iımmer 1mM Respekt VOIr der Freiheit
des einzelnen. Da{fß eın solches Freiheitsbewußtsein be1 Jungen Menschen hochge-
schätzt wiırd, 1ST allgemeın bekannt, un: da{ß Erziehung Identität un Ichbe-
wußtseın unmıiıttelbar m1t Freiheit verbunden 1St;, liegt auf der and

Iiese Fragen bleiben: Wırd CS der Kırche gelıngen, dıe Freiheit des Menschen
nıcht 1U  a bejahen, sondern A4aUS dem christlichen Glauben heraus be-
sründen? Macht den Chrıisten dıe christliche Freiheit ZUTI Solidarıtät frei? Haben
Christen gelernt, Irrıtatiıonen, Spannungen und Konflikte auf die Dauer christlich

und auszutragen?
Die Erfahrung des gememınsamen eges. Gegen dıe Statik un Beharrlichkeit

einer Volkskirche steht eigentlich die Tatsache, da{ß die jüdisch-christliche e
21020 wesentlich VO der Erfahrung des eges epragt ISt. Grundlegend für das
Judentum W ar der Exodus, der VO (sott geführte Auszug Israels aUus dem Sk la-
venhaus Ägypten. Ebenso grundlegend für das Christentum wurde der Weg der
beiden Jünger ach L mmaus, der gemeınsame Weg der Erfahrung österlicher Be-
freiung (LKK 24, Es muf{fß auffallen, da{ß 1ın der Kirchengeschichte des letz-
ten Jahrhunderts dieser Weggedanke eher verlorengıng, obgleich doch Christus
VO sıch als dem „Weg“ gesprochen hat (Joh 14, un! obgleich die Christen laut
Apg JG 26 ZUETrSstT die Leute des »”  JE} Weges” hießen.

Heute wiırd zumal 1n der Religionspädagogik der Glaube wıeder als Wegerfah-
LUNS erkannt. Jede Lebensgeschichte eınes Menschen enthält ıhre Begegnungen
mıt Gott, 1sSt eın Drama, eıne Komödie, eın Trauerspiel, auch mıiıt Gott un VOT
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(SOtT. Was sıch als Einsıicht 1er anbietet, seTt7re sıch tür eıne missıionarısche Kırche
1n beiden Optionen des Handelns Geduld un Hoffnung. Geduld, weıl auch
die kleinste Annäherung eıne Glaubensentscheidung wichtig un: unersetzbar
ISt; Hoffnung, weıl Ende (SOlt immer wıeder sıegreich ber menschliche End-
iıchkeit als unendliche Fülle aufgeht. Was ı1er 1ın Bildern ZESAaAQL wurde, SEL ZUG die
Religionspädagogik 1n der „Gradualıtät“ das schrittweise Eıngehen 1ın den
Glauben un! die Weggefährtenschaft, 1n der Christen sıch mıt Jugendlichen auf
eınen unübersehbaren un!: oft schwer kalkulierbaren Weg machen, eınen Weg 1ın
die oröfßere Wahrheit un:! Liebe, die Ende VO allen gesucht werden: VO den
Jungen un den Alten

Die Probleme ergeben sıch 4aUusSs der „Gleichzeitigkeit der Ungleichzeitigen“
Pınder). Diese Generationenprobleme bringen aber mehr als L1UT Konflikte Ö1e
eröffnen auch die Chance ZUT: Entdeckung längst VELSCSSCHNCI christlicher Wahr-
heiten un: AB Autbrechen erstarrier Formen.

In diesem Zusammenhang fällt der Blick och einmal autf die Famaıulıie; enn
Eltern sınd Ja ıhr BaAaNZCS Leben lang mı1t ıhren Kındern TW Dazu schreibt
Franz Xaver Kaufmann: „Da Famıiılien heute tendenziell überlastete Sozialgebilde
geworden sınd un: die ftrüher dıe Soz1ialısatıon mıttragenden kontessionellen
Mıliıeus Dichte stark verloren haben, 1sSt eıne Zunahme relıg1öser Indıitferenz

Wertübernahme ın der Soz1alısatıon geschıieht 1m wesentlichen
durch Identifikation, un:! da die Eltern 1m Regelfall die stärksten Identitikations-

sınd, MU: ıhre Unfähigkeit oder Unwilligkeıit ZUTF UÜbernahme der reli-
&1Ösen Erzıiehungsverantwortung eıner nachhaltiıgen Schwächung der Iradie-
runz des Christentums führen.“ Z Kaufmann nenn ıne bıttere Einsıcht. S1e ann
die missıonarısche Kırche LLUT 37 ermutıgen, Ehe un: Famıulie als Feld eınes be-
sonderen Dienstes entdecken, der Z eınen zwıschenmenschliche Beziehun-
SCH stabılısıeren könnte, damıt sıch also die heutigen hohen Erwartungen art-
nerschaft un:!: Famıulie erfüllten, un der 7A08 anderen eiınen soz1ıalen un:! dichten
Raum der Vermittlung des Glaubens autbauen könnte.

In diesem miıss1ionarıschen Modell VO Kırche geht CS schließlich nıchts —

deres als Evangelısıerung, eıne glaubwürdige Bezeugung einer Botschaft,
AaUS der heraus siıch leben läfst, weıl S$1e Leben un: Tod, Welt und Menschheit deu-
LeL un diesem allen einen Sınn oibt Es geht ın€ Gua Kırche, VO der INa  a

oft IU raumen kann; ennn S1e steht 1m Fluchtpunkt vieler menschlicher Bedürf-
nısse un! Erwartungen.

Diese Fragen bleiben: Lassen sıch die Generationen 1n den Gemeı1jinden auf eın
offenes Gespräch un: eıne herzliche Zusammenarbeit eın der verteidigen s$1e LLUT

ıhre (Je zeıtbedingten) Posıtiıonen un! Ansıchten? Lassen sıch auch heute die
gemeınsamen Wege ach Emmaus entdecken un miıteinander gehen?

Dıi1e geschwisterliche Gemeinde. 1INeEe der entscheidenden Aussagen des
7weıten Vatıkanums 1St dıe VO der Gleichheit aller Christen. Diese sehr ormale
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Aussage wırd ansprechender tormuliert 1m Begriff der „geschwisterlichen Kır-
che“ Aus dieser Vorgabe resultieren Konsequenzen für die truktur der Gemeıln-
den, für das Verständnis des geistlichen Amtes, für den (bürokratischen) Innen-
1AaUIll der Kırche. Hıer ware ausführlich VO Amtsverständnıis und VO Priester-
mangel, VO römiıschen Zentralısmus, VO der Gemeindeleıitung, VO der
Stellung der Yalı 1n der Kırche reden, Probleme, die leider oft eher 1m Schlag-
schatten der Angst als 1m Licht eıner geist-vollen Zuversicht liegen un deshalb
der Diskussion werden. och sollen 7We] andere Aspekte betrachtet
werden.

Diese missionarısche Gemeılnde wırd VO ıhrem Wesen her ökumenisch se1ın

j
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mussen. Dıie Überwindung des Skandals der Irennung der Kırche bleibt 1ne PCI-
IMANENTIE Aufgabe. Das Zeugn1s des Miteinanderglaubens hat einen m1ss10narı-
schen harakter. Das Einüben solcher FEinheit vollzieht sıch 1n eıner echten Sal-
sammenarbeıt: autf den soz1alen Feldern, 1n der Bıldungsarbeıit und der Jugendar-
beit. Dabei wırd allerdings auch bewufßt werden, da{fß das Miteinanderarbeiten
DUr das eıne se1n kann, da{ß aber der Weg 7A5 Miteinanderleben och weıt IS
ennn Je mehr sıch die Konfessionen gegenselt1g kennenlernen, mehr neh-
IN  e S1e auch die Unterschiede 1mM Glaubensgut und 1ın der Glaubenspraxis wahr.
Dıie 400 Jahre der getrennten Glaubenswege haben ıhre Je eigenen Formen her-
vorgebracht. Wann wırd CS gelingen, da ein jeder die konfessionsspezifische
Glaubenspraxıs auch für sıch selbst als eıne Bereicherung erkennen kann?

Das andere, W as diese Gemeıinde als miıissionarısche auswelst, 1St ıhre gesell-
schaftlıche, soz1ale un politische Verantwortlichkeit 1n Gesellschaft un:! Welt c a a D a

VE A AL S Va
LO Arr A A  A r  A

Damıt wırd nıcht für Parteipolitik optiert. ber CS werten sıch Fragen auf, die
jede Gemeıinde betreften: der Kınderhort un: der Kıindergarten, gerade 1m Hın-
blick auf alleinerziehende un: berufstätige Müuültter un: Vater; die Jugend 1m
Pfarrgebiet iunter den Themen: Drogen, Partykeller, Treffpunkte; die alten Men-
schen (Senıiorenbüros, Seniorentreftfpunkte); die Betreuung der Kranken und Ster-
benden (Hospizbewegung); die Probleme Straßenverkehr un: Umwelt. Ne
mehr die Kırche auf diese We1ise selbstlos 1n der Gesellschaft anwesend un: aktıv
ist;, mehr annn S1€e wıeder 1n Beziehung den ıhr entfremdeten Menschen
kommen. Das Cu«g Image, das s1e vewınnt, wırd Barrıeren au Vorurteilen und
Ängsten abbauen.

Sobald die Kırche, die Gemeıinden, dıe einzelnen Christen die Sıtuation des
Missi:onslands Deutschland voll realisiert haben, werden S1€e aufhören, mıt ihren S n Ta i

i

Problemen se1 eine Laieninstruktion, sel C585 der Konflikt Mınıstrantinnen
sıch selbst kreısen; denn die Gottesirage des heutigen Menschen, die VO

der Sınnfrage nıcht ablösbar scheınt, Alßt solche Probleme als zweıtrangı2 erken- 3
1E  = 1ssıon ereıgnet sıch W1€ die Kirchengeschichte beweılsen annn ımmer
1im mutıgen Überschreiten VO Grenzen. Dieses Mal stehen nıcht geographische
Grenzen, hohe Gebirgszüge oder weıte Meere 1m Weg, sondern theologıische Fı-
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xiertheiten, die offensichtlich nıcht befragt werden dürten. iıne miıissionarısche
Kırche mußte den Mut haben, 1mM Vertrauen auf die Zusage Jesu (Mt Z 20), auch
diese Grenzen überschreıten, auf den modernen Menschen
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